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Telefon: Nr. 128. — Postzeitungsliste: Nr. 8144.
Sprechstundender Redaktion: 12— 1 Uhr mittag».

RedakcionSschluh : V* 10 Uhr vormittag».
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205 . Erstes Blatt* Karlsruhe , JVIittwocb den 4 . Septerriber 1907 . 27. jfahrgang.
Unsere heutige Kummer umfaßt

% Blätter mit zusammen 6 Seiten .

Der Wik wkftfllWt ftiebe.
Mit starker Verspätung, wie es scheint, erst nach

mühsamer Ueberwindung redaktioneller Schwierig¬keiten, ist nun der Text der Rede bekannt gegebenWorden, die Wilhelm II . auf dem Zivildiner im
Landesmnseum zu Münster am letzten Samstaggehalten hat . Diese Rede ist, so wie sie jetzt vor¬
liegt , eine „bedeutsame Kundgebung " inscsserne,als sie sich durch ihren Ton von vielen rednerischenKundgebungen Wilhelms II . stark unterscheidet . ES
ist keine Rede im Stile einer Reiterattacke, sonderneine politische Kanzelrede, sie handelt bloß von
Duldsamkeit und Liebe und Versöhnung. Die Ver¬
söhnung aber,

. welcher der Kaiser das Wort redet,hat nichts mit den Sylvesterklängen BLlowscherWahlmache zu tun , nichts mit konservativ - liberaler
Paarung . Was Kaiser Wilhelm will, das ist die
politisch - praktische Vereinbarung von Katholikenund Protestanten auf dem Boden des Christen-tunis , der Bürgertreue und der gemeinsamen g e -
horsamen Untertänigkeit . Seine Redewar die Weihepredigt für den konservativ¬ultramontanen Block .

Wilhelm n . will die Einigung aller seiner Un¬tertanen , die moderne Erfindung der Parteiunter¬
schiede ift ihm durchaus zuwider. Der Weg zudieser Einigung geht aber naturgemäß zurück zuder Zeit, da es noch keine Verfassung gab. die denCharakter des preußischen Staates als eines rein
bürgerlichen festlegte . Der entrüstete Protest derMucker und Junker gegen diese „Entchristlichung "
des Staates ist zu unseren Zeiten nicht mehrnötig ; denn wie der Kaiser seinerzeit erklärte, nurein Christ könne ein guter Soldat sein , so hat er
auch wiederholt und jetzt wieder mit größter Be¬stimmtheit sich zu der Ueberzeugung bekannt, daßnur ein Christ ein guter Staatsbürger oder wasfür Wilhelm II . dasselbe ist , ein „ gehorsamer Un¬tertan " sein könne . Andersmeinenden wird nunfreilich nicht mit dem Zerschmettern oder demRiederreiten gedroht, es wird ihnen nicht einmalgeraten, den Staub des Vaterlandes von denFühen zu schütteln , sondern sie werden nur miteiner sanften Pastoralen Handbewegung zur Seite

geschoben . Sie sind gleichsam überhaupt nichtmehr da .
Auch die „ milde Beurteilung füf die Mitmenschen" ,für die sich der Kaiser jetzt entschieden hat, ent¬stammt keineswegseinem tieferen Eindringen in das

Wesen und die Notwendigkeit der modernen Partei -
kämp' e , sondern vielmehr dem theologischen Be¬kenntnis , daß alle Menschen Träger einer Seelesind , aus lichten Höhen von oben stammend unddaß sie durch ihre Seele ein Stück Schöpfer in sichhaben , Niemand kann lebhafter wünschen als wir,daß die preußische Negierung sich die praktischenFolgerungen zu eigen niachen möge, die logischer¬weise ans dieser christlichen Gleichheits- und Duld¬
samkeitstheorie gezogen werden müßten . Leiderlehrt geschichtliche Erfahrung , daß diese Theoriekein Hindernis bietet für Ketzerverbrennung undHexenbraten, sic wird auch in unserer Zeit keinHindernis sein für ungerechte Verurteilung undVerfolgung von Sozialdemokraten .

Wilhelm II. geht durchaus nicht die Empfindungdafür ab, daß er sich mit seinen Auffassungen vomWesen des Staates und der Bedeutung der Religionfür die Politik in schärfsten Gegensatz zu den
herrschenden politischen Lehren des Westens stellt .

Aber weil er vom deutschen Volke hofft und er¬wartet , eS werde sich von Ihm bekehren lassen , er¬
hebt er eS auch zum Rang eines auserwähltenVolke- : das deutsche Volk ist in seinen prophetischen
Ahnungen „der Granitblock, auf dem unser Herrgott
seine Kulturwerke an der Welt weiter aufbauen und
vollenden kann".

Die Aehnlichkeit zwischen den Reden Wilhelms U.
und denen seines Großoheims Friedrich Wilhelms lV.
ist schon oft bemerkt worden, sie ist aber niemals-
so stark hervorgetreten wie diesmal . In den fünf¬
ziger Jahren , den Jahren der Kontre -Revolution,predigte Friedrich Stahl — und treu seinenLehren der ganze Berliner Hof — die Versöhnung
zwischen Katholizismus und Protestantismus im
Zeichen der Staatserhaltung . Diese Lehre wird
von der Kreuzzeitung und der Deutschen Tages¬
zeitung auch iu unseren Tagen , und ganz besonders
eifrig seit der Begründung der konservativ- liberalen
Blockära gepredigt. Mit vollem Recht kann daher
Herr O e r t e l in seinem Blatte erklären : „ Wir
freuen uns dieses Bekenntnisses und
haben besonderen Grund dazu , weil
es im letzten Ziele und im tiefstenGrunde den Anschauungen entspricht ,die wir selb st an dieser Stelle ver¬
treten haben und vertreten werden " .

Für einen Liberalismus , der sich selbst ernstnimmt, gäbe es gegenüber den vom Kaiser ver¬
tretenen Anschauungen allerdings keinen andern
Standpunkt als den der entschiedenen Opposition.Denn die Rede Wilhelms ll . ist bei aller Sanft¬
heit ihrer Form (oder wenigstens des amtlich ver¬
öffentlichten Textes) eine entschiedene Kriegs -
anfage an die liberale Weltanschau¬
ung , an die liberale Lehre von der religionslosen
Bürgerlichkeit des Staatswesens , der Gleichberech¬
tigung aller Staatsbürger ohne Unterschied ihres
religiösen Bekenntnisses . Hätte der selige S t u d t ,
dessen ehrenvolle Dienstentlassung die Liberalen als
ihren Erfolg und als sicheres Zeichen eines be¬
ginnenden Systemwechsels begrüßten , überhauptreden können , so hätte er genau so gesprochen wie
Wilhelm ll . in Münster gesprochen hat .

BacÜfcbe Politik .
Eine Stichprobe ans dem Sportelbuch der

Staatskasse .
Im Staate der Brot - und Fleischvcrteuerung stehtwie man der Mannh . VolkSst. schreibt , das Recht des

deutschen Bürgers , sich zu beschweren , in eineni
hohen Kurswert . Ich begegnete eben in einem Gasthauseinem Landwirt aus dem Schwarzwald , de:
einer Unzufriedenheit mit der bestehenden Staatsord

nung lebhaften Ausdruck verleiht . Er gibt jedem, de
ich dafür interessiert , Kenntnis vom Inhalt einer Ur¬
kunde , die also lautet :

Sekretariat des Ministeriums der
Justiz , des Kultus und Unterrichts .

Karlsruhe , den 30 . Juli 1007.
Nr . A. 23 850 . Auf die Vorstellung vom 7. d. M.
Höherem Aufträge zufolge habe ich Ihnen zu er¬

öffnen, daß sich das Ministerium nach Prüfung des
Sachverhalts nicht veranlaßt sieht , Ihrer Beschwerdeeine weitere Folge zu geben .

Dr . Umhauer.
Sportel 10 Mk. — Pf .
P ..Porto — Mk . 20 Pf .
B .-Porto — Mk . 35 Pf .

10 Mk. 55 Pf .
Au Herrn A . . . . G . in D .

Elfthalb Mark für eine nichtssagende Auskunft von
vier Zeilen fei ein Heidengeld , um dcffen Erwerb e :
eine Woche hindurch arbeiten müffe, meinte der Bauer .Er hätte erwartet , daß ihm das Ministerium von dem
Resultat der dreiwöchigen Prüfung des Sachverhalteseine kurze Andeutung gegeben hätte . Er will nämlichals Kläger in einer Privatklage wegen Beleidigung vor
der Berufungskammer eines Landgerichts durch den
Präsidenten des Gerichtshofes ohne jede Vcran
laffung beleidigt worden sein .

Ich will mich weder auf die Sache selbst , noch aus
die Prüfung der Beschwerde einlaffen. Es soll nur dar¬
auf hingcwicscn werden, daß dieses Verfahren in Ve-
schwerdcsachen ebenso kostspielig wie ungerecht ist. Man
sollte doch für sein liebes Geld erfahren , zu welchem
Resultat diese Prüfung de? Sachverhaltes führte und
welche Gründe den „höheren Auftraggeber " zur Ableh¬
nung der erbetenen Satisfaktion veranlaßtcn . Der Land¬
wirt ist ob dieser weiteren Kränkung um so mehr auf .
geregt, weil er als Invalide des Krieges
1870/71 vom „dankbaren Vaterland " für 10,55 Mk .etwas mehr Beachtung erwartet hatte .

AuS den Ferien -Kolonien .
Beim Infanterie - Regiment Nr . 170 in Offen -

b u r g sind ca . 700 Reservisten eingezogen. Sie
rechnen gewiß mit den Härten des Militärdienstes ,aber es scheint denn doch etwas bunt zuzugehen.Wir zitieren aus einem Briefe :

Dienstag den 27. August rückte doS Regiment mor¬gens um 4 Uhr aus und war bis mittags halb 4 Uhrauf dem Marslbe. Infolge der afrikanischen Hitzewurden „ nur " 30 — 40 Mann schlapp, d . b . sie fielenum . In der 10. Kompagnie meldeten sich am nächstenTage 23 Mann fußkrank . Sie mußten eine halbeStunde strafexerzieren. . . . Der Dienst dauert auchsonst lang, meist vom frühen Morgen bis nachts halb8 Uhr oder 8 Uhr . Das Esten läßt auch zu wünschenübrig Fast die Hälfte der 10. Komvagnie trat jüngstvor und meldete , daß sie stinkende Wurst gefaßt hätte .
Auch die Unteroffiziere waren dabei.
Die hier flizzierteu Mitteilungen geben hoffent¬

lich der borge etzten Dienstbehörde Veranlassung,eine Untersuchung einznle
' ten . Die Mannschaftenhaben ein Anrecht darauf , menschlich behandeltund anständig beköstigt zu werden.

Knlturaufgaben müssen gegenüber dem
Militarismus zuröcktreten .

AuS Obergrombach schreibt man uuS : Dasist nicht etwa eine von den bösen Sozialdemokratenerstmdene unerwiesene Behauptung ; der zur Ze t '
an unserer hiesigen Volksschule herrschende Zustandmag vielmehr als Beweis dienen, daß die Sozial¬demokratie mit der Verurteilung des heute herr¬schenden Systems vollständig recht hat . Die hiesigeSchule hat 180 Kinder und 2 Lehrer , letztere habenalso Schülerzahlen, die an und für sich zur Er¬
zielung eines guten Unterrichtsresultates viel zuhoch sind . Bei unserem schon seit langem existieren¬den akuten Lehrermangel infolge unzureichenderMittel kann aber augenblicklich dem Mißstande zuhoher Schülerzahlen für eine Unterwichtsklasse nichtabgeholfen werden. Die beiden Lehrer mußten sicheben mit diesem Zustande bis jetzt abfinden, so gutes eben ging . Nun hat seit 8 Tagen der hiesigeUnterlehrer zur Ableistung einer vierwöchentlichenmilitärischen Uebung einrücken müssen . Ersatz fürihn wurde nicht gestellt und es ruht jetzt die LastdeS Unterrichtes an 180 — sage und schreibe
hundertachtzig — Kindern auf den Schultern desbereits sehr bejahrten HauptlehrerS. Man kann
sich ein Bild von der unerhörten Ueberlastung deseinen Lehrers niachen , wenn man erwägt , daß der
tägliche Unterricht morgens um 7 Uhr beginnt —
vorher hat der Lehrer noch in der Kirche den

Organistendienst zu versehen - und mit einer kurze
Mittagspause bis abends b Uhr dauert. Von einem
erfolgreichen Unterricht kann unter solchen Verhält «
nissen natürlich ke ne Rede sein, wenn der Lehre»bereits jede 1 1/2 Stunde mit der Klasse Wechsel»
muß . Wo soll der Lehrer die noiwendige Zeit
zur Erholung und Korrigierung derHefte hernehmen ?

Der Moloch Militarismus frißt eben alles auf,für das Stiefkind Volksschule bleibt nichts meh»
übrig . Bei uns in Deutschland achtet man z. B.mit peinlichster Gewissenhaftigkeit darauf , daß beim
Militär jede Korporalschaft von 18 Mann ständigihren Instruktor hat . Daß man eine Korporal¬
schaft 4 Wochen lang ohne Instruktor läßt , ist schon
ganz undenkbar ; dafür hat man eben die nötigenLeute und das Geld jederzeit in Hülle und Füll «,
so daß für Kultur - und Schulzwecke nichts meh»
übrig bleibt. Wir Sozialdemokraten sind aber
trotz aller Anfeindungen und Verdächtigungen der
Meinung , daß es in einem vernünftigen StaatS »
nesen gerade umgekehrt sein sollte, denn waS istfür die Kultur wichtiger : die Erziehung zum Men¬
schen , oder die kunstgerechte Abrichtung zum Massen«mord ? Die Antwort kann bei vernünftigen Men¬
schen nicht schwer fallen . Die Volksschule, dies«
erste und wichtigste Institution im Staate , wird
erst dann zu ihrem Rechte kommen und ihren
eigentlichen Zweck erfüllen können , wenn die So¬
zialdemokratie einmal so mächtig ist. daß sie ausdie Gesetzgebung entsprechenden Einfluß bat .

Die Volksschule lvird in demselben Maße profi¬tieren, als die Sozialdemokratie fortschreitet .

Deutsche Politik .
Tie Wahlfoltrr .

Die Ausübung des Wahlrechts soll unter allen U«*>
fänden frei sein . Auch die öffentliche Wahl beruht auf
der allerdings unwirklichen Voraussetzung, daß bei ih»
jeder Staatsbürger frei nach eigenem Gewiffen ent¬
scheiden dürfe , welchem Kandidaten er seine Stimm «
geben wolle . DaS Reichstagswahlrecht jucht die staats¬
bürgerliche Freiheit durch das Geheimnis zu schützen.
Aber der Terrorismus der Staatserhaltung Übertritt dal
Gesetz , dringt gewaltsam ins politische Beichtgeheimnis
ein und bedroht den widersetzlichen Wähler nnt seinen
Zwangsmaßrcgeln .

Im Dorfe Grotz -Lutau , das zum westprcutzischen
Wahlkreis Schlochau - Flatow gehört, waren bei
der letzten Reichstagswahl 18 „deutsche" d . h. konserva¬
tive Stimmen abgegeben worden . Da im Dorfe 1t
evangelische Deutsche und zwei vom Staat abhängig«
Personen , der katholische Lehrer Pclzin und der
katholische Briefträger Schalski , wohnen , erwartet »
man 19 „ deutsche" Stimmen , es waren aber wie gesagt
bloß 18. Zunächst wurde der Briefträger mit den,
verdächtigen Namen ins Verhör genommen; der zu
Tode erschrockene Mann , der wahrscheinlich Frau und
Kinder daheim hat , schwor hoch und teuer, daß er
„ deutsch" gewählt habe . Damit schien erwiesen , daß nur
der Lehrer Polzin gegen Vorschrift gewählt haben könne .
Die guten Deutschen von Groß-Lutau reichten bei der
Regierung in Marienwcrder eine Denunziation
gegen ihn ein, und der Briefträger Schalski war schwach
und feige genug, dieses schimpfliche Schriftstück — zum
Beweise seiner „ Unschuld " — mitzuunterzeichnen. Ueber
diesen Vorgang berichtete nun die Flatowcr Zeitung und
der Lehrer , der sich in seiner Existenz bedroht sah , stellt-
Strafantrag wegeck Beleidigung. Auch der Briefträger
SchalSki wurde als Zeuge vernommen und — brach
unterdemEidezusammcn . Er „gestand " jetzt ,
daß e r für den polnischen Kandidaten v . Komicrowski
gestimmt hatte . Sein Verhalten ist gewiß nicht zu recht .

Durch Zellen F)and.
Kriminalroman von Fricdrich Thieme .

11 ) - (Nachdr . Verb . )
( Fortsetzung.)

Sie wandte sich um und schritt rasch dem Hause ihresAaterS zu. Der junge Mann stand einen Moment wie
verstärkt, dann setzte er, als wollte er ihr folgen, die
8üße in hastige Bewegung, dann stand er wieder still ,kehrte sich darauf , einem plötzlichen Antriebe gehorchend ,der Stadt zu und stieg in fieberhafter Eile den sich lang¬sam nach unten streckenden Serpentinpfad hinab.Sobald er nicht mehr fürchten mußte , sich zu verraten ,erhob sich Assessor Ullrich von der Bank. Das schöneMädchen war verschwunden , der junge Mann nur un¬
deutlich zu sehen .

„Sicherlich ein abgewiesener Liebhaber," flüsterte der
Horcher vor sich hin. „Das Fräulein scheint sehr stolz ,sie ist empört darüber , daß der Bewerber , der übrigensein ganz patenter Mensch zu sein scheint , im Angesichtdes noch offenen Grabes seine Beteuerungen vor ihreOhren trägt . Und mit Recht , ich hätte ihm eine solcheGefühlsroheit nicht zugetraut .

"
Damit folgte der Affeffor den Spuren des jungen Un-bekannten. Die Konversation an sich, meinte er, verlohnte

sich nicht der Mühe , mitanzuhören , sie war für seine Ab-
sicht ohne Interesse . Höchstens hatte sie das Gute , ihmdie Bekanntschaft des Fräulein von Mednnu zu ver¬mitteln . Wer der kühne Freier war , wußte er nicht , er
beabsichtigte aber , sich in der Stadt nach ihm zu erkun¬
digen . Eifersucht ist schon das Motiv zahlloser Frevel-taten gewesen , dachte er und wenn der junge Mann auchnicht einem Mörder gleichsieht , so weiß man doch nie¬mals, wozu der Mensch im Affekt gelangen kann. Die
unvorsichtige Eile , mit welcher er sich der eben erst freigewordenen Angebeteten naht , macht ihn überdies ver.
dächtig.

Die nächsten Stunden sollten jedoch seinem Verdachtplötzlich eine ganz andere Richtung anwcisen. Nochbefanden sich mehrere hundert Schritte zwischen ihm undseinem Hotel, als ihm der alte Luppe schon entgegen-stürzt«.

„Gut , daß ich Sie finde, Herr Affeffor . "
„WaS gibt eS denn ?"
„Der Förster Leonhardt mit seiner Magd erwartetSie , er ist schon seit einer Stunde da und hat Ihneneine wichtige Mitteilung zu machen ."Der Assessor beflügelte seine Schritte in der gespann¬ten Erwartung der verheißenden Kunde. Der alte

Leonhardt befand sich mit seiner Begleiterin im Gast¬zimmer des Hotels, Ullrich ließ ihn ersuchen , sich herauf -
zubcgeben . Kaum war er oben angclangt , so trat der
Förster , gefolgt von einem etwa zwanzigjährigen Mäd¬
chen in bäuerlicher Tracht, ins Zimmer . Die junge Per¬
son schien nur widerwillig und furchtsam mit ihremHerrn zu gehen . Sie blieb scheu an der Tür stehen',eine gerichtliche Vernehmung stand in ihren naiven
Augen mit einem Unglücke so ziemlich auf einer Stufe .Die Verlegenheit und Angst , die sich in ihrer Miene
aussprach, die Spuren von Tränen in ihren hellblauenAugen kontrastierten eigentümlich mit der Massigkeitihrer Erscheinung, denn sie war da§ , was man im Volks -munde einen weiblichen Kürassier oder Dragoner tauft .An Größe dem Förster gleich, erhob sich ihr breites , gut-mütigeS, mit Sommersproffen übersätes Gesicht aufwuchtigen , derben Schultern und einem hünenartigenKörper. Der Arm, den sie verschämt und furchtsamhalb emporgehoben hatte , ließ in seinen Dimensionendie Stärke ihres Knochenbaues und die Kraft ihrerMuskeln ahnen und die großen, roten Hände lugten wieein paar Riesenkrebse aus den grünen Aermeln ihrer
Sonntagsbluse hervor.

Der Förster grüßte halb militärisch, dann ergriff erdie Hand de? Mädchen ? und zog die Schüchterne mit
sich an den Tisch.

„ Förster Leonhardt vom Pirschhaus, " führte er sichin seiner derbvertraulichen Weise ein. „Da « Mädchenhier steht bei mir im Dienst, sie hat Ihnen etwas zuerzählen, war wahrscheinlich mit der Ermordung der
Pöllnitz in Verbindung steht ."

Damit nahm er, der Einladung des AffefforS ent-
sprechend , auf einem Stuhl Platz.

„So sprechen Sie , meine Liebe, " sagte der Beamtein seiner fteundlichen Weise .
Doch die junge Bäuerin sprach nicht, sondern hielt

>ihre Hand halb vor das Gesicht und starrte schweigend
auf die Dielen .

„ LoS, Marie, " drängte der Förster ungeduldig.
„Nur Schneid, Mädchen , es beißt dich niemand .

"
Der Affeffor wollte ihr zu Hilfe kommen .
„Wie heißen Sie ? " erklang seine ermutigende Frage .
„ Marie Mehnhardt .

"
„ Sie sind bei dem Förster im Dienste ?"
„Ja ."
«Wissen Sie etwas von dem Morde ? Haben Sie

etwas gesehen ? "
„ Ich — ich weiß eS nicht , ob eS —"
Sie stockte .
„Ob es mit der Sache im Zusammenhang steht.Nun wohl , das werden wir schon herausfindcn . SagenSie mir nur waS eS ist."
„Am Montag Abend, " begann das Mädchen, hieltaber dann inne und warf auf ihren Herrn einen ver¬

legenen Seitenblick.
„Die Geschichte ist einfach die, " mischte sich der

Förster erklärend ein , „daß sie am Montag Abend in T .bei ihrer dort verheirateten Schwester zu Besuch war .Das heißt, sie erhielt Urlaub , um hinzugehen, ist aber
nicht hingegangen, sondern statt dessen im Löwen aufdem Tanzsaal gewesen . Sie sollte um zehn Uhr zuHause sein und wir dachten auch, sie läge längst in der
Klappe, aber sie ist erst um zwölf Uhr nach Hause ge¬kommen und zwar ick Begleitung ihres Verlobten eines
Tischlergesellen. '

„ Ist das so ? " fragte der Affeflor täcüelnd.
„Ja, " gestand Marie , während ihr Gesicht sich mit

wahrhaft pompejianischem Rot bedeckte.
„DaS ist auch der Grund, " fuhr der Förster fort ,

„ weshalb sie sich gescheut hat , unS von ihrem Erlebnis
etwas zu sagen. Cie wollte nicht verraten , daß sie so
spät erst eingetrieben sei. Erst als sie von dem Morde
erfuhr , ging ihr das Ding im Kopfe herum und heute
Mittag hat sie eS meiner Frau gestanden. AIS ich nachHause kam, erzählte sie mir die Geschichte, ich sagte :Marie , ziehe dich gleich an , du mußt mit in die Stadtund eS melden, da» wollte sie nicht, sondern heulteund jammerte , aber ich ließ nicht ab, sie mußte mit .

j So , nun weiß der Herr alle» ; Marie , nun heraus mit
dem Abenteuer ."

So rasch gab jedoch Marie ihr GcheininiS nicht prei«.
Vieler Fragen des Assessors bedurfte es und zahlreicher,
derber, aber gutmütiger Erniutigungen ihres Herrn , be¬
vor eS dem Beamten gelang, der Magd ihr Wissen zu
entreißen . Sie war am Montag Abend von ihrem
Verlobten nach Hause gebracht worden , in Sicht de»
Forsthauses hatte er sie verlassen . AIS sie nun schnellen
und leisen Schrittes der Hoftüre zustrebtr, zu welcher fl«
den Schlüssel trug , sah sie plötzlich hinter einem Baum
hervor eine dunkle Gestalt auf sie zutretcn . DaS Herz
sank ihr , wie sie bekundete , im ersten Schreck bis in dt«
Kniekehlen, sobald sie jedoch erkannte, daß die Perso»
ihres eigenen Geschlechts war , lehrte- ihr Mut zurück.
Mit der tonnte sie es allemal aufnchmen, um so mehr,
als die Fremde, deren Züge sie infolge der Hellen Mond,
beleuchtung genau unterscheiden konnte , von Statur klei»
und schmächtig erschien , überhaupt ein zartes Gcbild war .

„Welchen Eindruck machte sie denn sonst ? " fragt »
Ullrich . „Einen angenehmen oder unangenehmen? "

Tie Magd cntgegncte, sic sei zu überrascht geweseu,um sich darüber Rechenschaft zu geben. Soviel sie sich
erinnere , sei sie ihr als ein« noble Dame erschienen , st»
war mächtig aufgedonnert und sah sehr blaß au».

Ob sie einen Hut getragen habe ?
„Ja , einen sehr schönen und auch ein feines Jacke«!

mit ganz großen, blitzenden Knöpfen.
"

Wo sie hcrgckommcn sei ?
DaS wisse sic nicht . i
Und wa» sic von ihr gewollt habe ?
„Sie sagte : Bitte , entschuldigen Sie — sie fpr»H ,mit einer sehr vornehmen' Stimme — bitte , entschied

digen Sie , ich habe mich verirrt . Können Sie mir nicht
sagen, wie ich auf die Straße nach G . komme. '

„ Und Sie sagten eS ihr ?"
„Ja , ich zeigte ihr den Weg , der dicht an unser»»

Hause vorbcigeht, auf ihn kommt man in einer Viertel
stunde auf die Straße .

"
„ Um welche Zeit war das ?"
„ So gegen elf Uhr.

"
(Fortsetzung folgt.)



ftdffca . Oentg verdammen könnt« iSit aber nur der

der nicht weih , was für einen armen Teufel die Furcht
vor der Dienstentlassung bedeutet . $ cüe <?k$al8 !i die

frechen Schnüffler , die zu ihm kamen, um ihn wegen
seiner Abstimmung zu verhören , wir e8 sich gevührt , zur
Türe hinauSgeworfcn , so wäre e» um ihn g- schchcn ge-

Wesen . Sr glaubte also lügen zu muffen , und um sich
nicht zu verraten , beteiligte der Pole üch an jener nieder¬

trächtigen deutschen Denunz 'aiion . Die ganze wider¬

wärtig -knechtische Geschickte stinkt förmlich nach mensch¬
licher Gemeinheit . Aber da » ist ja daS Spesen der Kul¬

tur , dir daS erobernde Preußentum allüberall , m Han¬
nover wie in den RelchLIanden, im polnischen Sprach¬
gebiet wie in Heffen zu verbreiten sucht . Denn in
Wiesbaden Aerzte wegen ihrer Abstimmung gemußrcgelt
werden , was hat dann ein armer Landbrieftröger im

weftpreuhischen Hinterlande zu erwarten ?

Bund für Mutterschutz .
Im Hinblick auf die bevorstehende Umwandlung un-

serer Versicherungsgesetzgebung hat der Bund für Mut¬

terschutz dem ReichSamt de» Innern eine Petition zur
Mutterschaftsversicherung zugchen lassen. Die Begrün ,

düng weist auf die starke Säuglingssterblichkeit , den

Rückgang der Militärtauglichkeit und dir Zunahme der
Unterleibsleiden bei den arbeitenden Müttern als aus
Schädigungen hin , welche die Zukunft unseres Volkes an
der Wurzel treffen müffen . Unter den einzelnen For¬
derungen heben wir hervor : 1 . Ruhezeit sechs Wochen
vor und sechs Wochen nach der Entbindung bei Zahlung
des vollen Arbeitslohnes . 2 . Freie Hebamr. eudienste.
8. Freie Hauspflege . 4 . Stillprämicn .

Der Petition ist eine auf versicherungStecknische
Grundlagen beruhende K o st e n b e r r ch n u n ß beige»

geben. Ein Reichszuschuß von 25 Mk. für jede Geburt
wird gefordert . Sache des Reichstages wird es sein , durch
Ausbau unserer sozialen Gesetzgebung endlich die
M u t t e r zu schützen , die Quelle deS Lebens , und so daS
Wort de » Kaisers wahrzumachen : „DaS Arbeitsverbot
für Wöchnerinnen hängt mit der Hebung der Ralle eng
zusammen . Deshalb darf in einer solchen Sache da§
Geld keine Rolle spielen ' .

Gewerkschaften aller Richtungen , Frauenvcreine und
andere sozialpolitische Verbände sind um Unterstützung
der Petition gebeten worden . Dieselbe ist zu beziehen
durch da » Bureau für Mutterschutz, Wilmersdorf bei
Berlin , RoSberitzersteaße 8.

Husland .
Rußland .

Wahlentrechtung der Arbeiter in Kiew .
Nach dem WahlrecktSraub in der Moskauer Arbeiter¬
kurie kam die Reihe nun an Kiew . Dieser Tage wurde
das Wahlrecht der Arbeiter in Kiew in dem Ginne „er¬
läutert "

, daß sie in die Gouvernementsversammlung
keine Wahlmänner entsenden dürfen , an den städtischen
Wahlen jedoch nur auf Grund eine» Zensus teilnehmen
dürfen . ES können nun bestenfalls 2—8000 Arbeiter in
Kiew ihre Stimme abgcben , während die Mehrzahl bei
Arbeiter ihres Wahlrechts verlustig geht.

Die „Erläuterung " des ArbetterwahlrechtS in Kiew
läßt vermuten , daß die Arbeiter auch in den übrigen
Städten (Petersburg , Odeffa und Riga ) , denen jetzt
direkte Wahlen „ verliehen " sind, von Wablentrechtunp
nicht verschont bleiben werden .

England .
Ueber den Stuttgarter Kongreß äußert

sich R a ms a y M a c d o n a l d im Labour Leader . Er
läßt zunächst, wie übrigens alle ausländischen Genossen ,
der Organisation des KongreffeS volle Anerkennung
widerfahren . Der Stuttgarter Kongreß sei beffer or-
ganisiert gewesen als irgend einer seiner Vorgänger
Nicht befriedigt ist Macdonald mit der Stellung , welche
die englische Delegation auf den Internationalen Kon-
greffen einnimmt . Großbritannien stelle auf den Inter¬
nationalen Kongressen nicht eine der „ Mächte" dar.
Schuld daran sei die Tatsache , daß sie (die Engländer )
nicht genug die allgemeinen politischen Fragen disku¬
tierten ; es habe sich hcrauSgestellt , daß die Genossen

-der anderen großen Länder die Militär -Kolonialfragen
usw . viel mehr beherrschten, als dir Engländer . — R.
Macarthur bringt in dem gleichen Blatt die Mel -
nung zum Ausdruck, daß der Kongreß etwa » zu umfang¬
reich gewesen sei . Die Zahl der Delegierten müffe be-
schränkt werden , wenn nicht die Arbeiter darunter leiden
sollten . Selbst in den Konimissionen sähen zu viele De -
legierte , die Kommissionen mühten zu kleinen Experten -
KomiteeS umgewandelt werden .

Amerika .
Union der Haushälterinnen . So nennt

«g — — «« taa—a wBKa— o— anapac— a— — —

Kleines Feuilleton .
Hermann Carl Boxel , der langjährige Direktor des

kgl. preußischen Astrophhsikalischen Observatoriums in

Potsdam , ist am 14. August gestorben. Er ist am 8 . April
1842 in Leipzig geboren , besuchte das Polytechnikum in
Dresden und studierte von 1804 an in Leipzig vorzüglich
Physik, Mathematik und Astronomie . 1865 erhielt er

Beschäftigung als Hilfsarbeiter an der Leipziger Stern¬
warte , bekleidete später daselbst die Stelle eines zweiten
Observators bis 1870, wo er einem Rufe als Direktor
an die Prtoatsteruwarte de» Kammerherrn von Nebel

zuwandte und sich mit der Berechnung von Planeten -
und Kometenbahnen beschäftigte, widmete er sich in Both
kamp , unterstützt durch die reiche instrumentale Aus¬
rüstung dieser Sternwarte , ausschließlich der Astrophysik,
d. h. der Physik der Hinimclskörpec , soweit eben das von
diesen zu uns hergcsaudtc Licht Schlüsse in Bezug auf die

Zustände auf und um ben Himmelskörpern gestatten .
Durch die Arbeiten Vogels erhielt die Sternwarte bald
einen vorzüglichen Ruf . Seit 1874 bekleidete Vogel dann
die Stelle eines Observators an dem Astrophhsikalischen
Observatorium zu Potsdam ; seit 1882 fungierte er als
Direktor des Instituts . Zehn Jahre später wurde er
Mitglied der kgl . Akademie der Wissenschaften in Berlin .

Vogel hat sich fast ausschließlich der Spektroskopie der
Himmelskörper gewidmet , d . h. der Erforschung der Him¬
melskörper durch die merkwürdigen Methoden , die auf
die Zerlegung des Lichts in seine einzelfarbigen Bestand¬
teile beruhen . Seine Hauptarbeiten liegen gerade in
der Ausarbeitung der Methodik dieser Wissenschaft, an
der er drei Jahrzehnte hindurch den tätigsten Anteil
nahm . — Ueber die Person seine» Nachfolgers ist noch
nichts verlautet . Es wird nicht leicht sein , jemanden zu
finden , der geeignet ist, diesen hervorragenden wissen¬
schaftlichen Posten auszufüllen . Vielleicht konunt der
bekannte Heidelberger Astrynom Prof . Dr . Max Wolf
in Betracht , der sich durch die ausgedehnte Anwendung
der Photographie auf die astronomische -Beobachtungs¬
kunst und durch hie Entdeckung zahlreicher kleiner Pla¬
neten , darunter eine Reihe sehr interessanter und wich¬
tiger , einen namhaften Ruf erworben hat .

Die Turmuhren von St . Blassen . Ein Kurgast in
St . Blasien schreibt der Fran.kf. Ztg . : Muffen heut¬
zutage Turmuhren viertelstündlich laut die Zeit verkün¬
den , oder ist das , was früher Notwendigkeit und Wohltat
war , jetzt in unserm nervösen Zeitalter , wo Zimmer¬

sich eine Organisation von Hausfrauen , di« sich kürzlich
in Morriftown . im Staate Ferset), gegründet hat . Diese
bürgerlichen Hausfrauen verfolgen den Zweck, die Löhne
der Dienstmädchen nmöglichst herabzudrücken und die A:-

beitsverhältniffe zu verschlechtern. Viel Aussicht werde
die Bewegung , wie die Rewhorker DolkSzettung schreibt,
wohl nicht haben, da in den Vereinigten Staaten schon
jetzt cPh wirklicher Dienstbotenmangel vorhanden ist ;
hoffentlich aber werde diese Gründung eine Gezen -

bewegung der Diens .botcn hervorrufin .

Hausindustrie und Y)dm-
arbeil in Baden.

Aue dem gleichnamigen Werke der bad. Fa 'örikinspsktion.

Die Heimarbeiter der Mtl ^ täreffekten -
b r a n ch e .

XXI .
Die Militäreffektenfabrtken de» Lander und ein Un¬

ternehmer zu Frankfurt a . M . lassen innerhalb des

Großherzogtums von 12 männlichen und 176 weiblichen,
im ganzen von 188 Personen Militärcffekten in der

Hausindustrie Herstellen. Ueber die statistischen Ver¬

hältnisse gibt die folgende Zusammenstellung Aufschluß :

Sie bietet für alle Beteiligten , Sänger wie Zu¬
hörer. eine Fülle der Anregung und Belehning
und sollte deshalb , namentlich von den beteiligten
VeremSmitgltedern, angeschasft werden. Der Preis
beträgt 20 Pf . und werden Bestellungen von
I . G . Tchuon , Eschholzstraße 41 in Frei -
burg , erledigt.
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Karlsruhe . 2 31 2 83 8 103 lie
Bietigheim ( A. Rastatt ) 1 2 2 4 - 27 27
Frankfurt a. M . . . . 1 ? ? ? 4 41 45

Au» dem Kerker! Drei Redakteure der Erfurter
Tribüne , die .Genossen Stange , Dornhrtm und LojewSki,
haben den Kampf um ein gerechtes Wahlsystem in

Preußen mit insgesamt dreiundzwanzig Monaten Ge¬

fängnis büßen müssen. Dornheim und Stange erhielten
j« sechs Monate wegen Beleidigung der preußischen
DretklasseuparlamentS , LojewSki gar 11 Monate . Zweien
derselben , den Genossen Stange und Dornheim , öffneten

'
sich am Freitag dir GesängntSpforten . Genosse LojewSki
Wird erst am 28. November dak Licht der „Freiheit "

wieder erblicken.
Dir Tribün «, die ihre dem Gefängnis entronnenen

Redakteure beim Rücktritt in die Kämpferschar herzlich
willkommen heißt , weist bei dieser Gelegenheit darauf
hin, daß in den 7 Jahren deS neuen Jahrhunderts der
Klassenstaat bereit » 85 Monate und 14 Tage Gefängnis
über ihre Redakteure verhängt hat . Alle Strafen sind
bis zur letzten Minute verbüßt worden und di« davon
Betroffenen sind ungebeugt und „ungebessert" in den
Kampf für die Freiheit zurückgekammen. Nur einer hat
den Staat um acht Monate „betrogen "

. Genosse Levy
der zu 15 Monaten Gefängnis verurteilt war , hat „nur "

sieben davon verbüßt , dann „befreite " ihn der Tod von
dem Rest feiner Strafe . Angesichts solcher Opfer ist er

ganz angebracht , wenn unser Erfurter Parteiblatt bitter

fragt , ob die Aeuherung deS französischen Genossen Herbe,
die Wortführer de» deutschen Proletariat » wären nicht
fähig , Opfer zu bringen für die Freiheit , nicht etwas
deplaziert war . Und daS sind nur die Opfer eines

. grausame Liste liehe fich da aufstellen I Man braucht nur

Der sozialdemokratisch « Hessen - nafsautsch « Lan -
deöpartettag findet am 5 . und 6. Oktober in Offen «
5 a ch und zwar tm «bereu Saale der Gewerkschaftshauser
statt.

EtvMilftstl
'
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Schopfheim , 8. Sept . Die Sperre bei der Firma
Schäuble und Sigward ist aufgehoben ; die Differenzen
find keigelegt .

Deutscher Gipserverband , Filiale Schopfheim .

Wohnort « der Heimarbeiter : Durlach ,
w° ier . Malsch, Völker,bach . Sulzbach , Ka

^ Sruhe Au ^ eülichen Veröffentlichungen de , ParteivorftandeS
am Rhein , Bietigheim , DurmerSherm , ElcheSheem, Mug - - ^ '

gensturm , Waldprechtsweier .
Zur Zeit der Besichtigung wurden fü: die eine der

Karlsruher Firmen verschiedene Arten von Taschen und

Halsbinden , in der Hauptsache aber Brotbeutel und

Tragriemen hergestellt . Dt « Heimarbeit wird durch Ver¬

mittelung deS in Dialfch wohnenden Geschäftsführers
der Firma auSgegeben . Arbeitsteilung ist hierbei sehr
wett durchgeführt. Nähmaschinen und Sattlerbocke stellt
die Firma zur Verfügung ; für die Instandhaltung der

Maschinen haben die Arbeiterinneil zu sorgen . Der Näh-

faden wird von den Arbeiterinnen beschafft, die auch die

Unkosten für den Matertalberk ehr, 25 bi» 50 Pf . wöchent¬
lich , zu tragen haben . L» ist nicht immer Arbeit vor-

Händen. Al» ArbettSraum dient Wohnzimmer oder

Küche ; bei gutün Wetter wird im Freien gearbeitet .
Geregelte Zahltagsperioden find nicht vorhanden ; der

Verdienst wird nach Bedarf erhoben. Gewöhnlich lassen
die Arbeiterinnen einige Zettel zusammenkommen uttS

erheben den Geldbetrag persönlich oder durch Vermitte¬

lung deS Geschäftsführer ». Ueber Rückgang der Löhne
wurde allgemein geklagt.

Der Geschäftsführer M . der Finna unterhält unter
der Aufsicht seiner Frau zu Malsch einen hauSinbu -

striellen Gehilfenbetrteh . Er beschäftig! zurzeit 10 Ar¬
beiterinnen , darunter 8 jugendliche, im Taglohn . Di «
Arbeiterinnen erhalten beim Eintritt 1 Mk. Taglohn ,
späterhin 1,20 Mk. Dir Arbeitszeit ist zehnstündig .

Die übrigen Firmen lassen in der Hauptsache Drilch -

zeug und Unterkleidung für du» Militär herstell-n .
ES sind Frauen und Töchter von Landwirten , die

sich mit diesen Näharbeiten befassen. Nur ungern sehen
die größeren Landwirte die hauSindustrielle Tätigkeit
der Mädchen, die die Arbeiten an der Nähmaschine der

schweren Feldarbeit vorziehen . Die zngeschniitenen
Stücke werden in größeren Posten in die Hausindustrie
auSgegeben . Meist ist et Maschinenarbeit , nur bet

einigen Sorten find die Knopflöcher von Hand einzu-

fassen. Die Stundenverdienste schwanken zwischen 1v
und 20 Pf . Die Wochcnverdienste betragen 3 b>S 5 Mk.

Hub der Partei.
Badischer Arbeiter -Sängerbund ,

ß . Bekanntlich wurde zum erstenmale auf dem
diesjährigen Bundessängerfest in Freiburg
eine fachgemäße Kritik der Svezialchöre der am
Sängerfest teilnehmenden Vereine etngeführt. Mit
dieser Arbeit waren die Herren städt. Kapellmeister
Gust. Starke in Freiburg und Musikdirektor
Rud . Brenner in Stuttgart betraut . Die Kritik
ist nunmehr , 32 Seiten stark , im Druck erschienen.

AnträgezumAarteitaginMen.
VII.

Alkoholfrage .
50 . Nürnberg , V . Schleswig - Holstei¬

nischer Wahlkreis , Langerfeld , Apen -
radr , 3 Genossen in Berlin V , abstinente Ar¬
beiter Elberfeld - Barmen und Stralsund :
Erwarten vom Parteitag eine entschiedene Stellung¬
nahme gegen den Trtnkzwang bei Zusammenkünften
von Parteigenossen , gegen Trinksitten und Trinkgewohn -

heiten , sowie Befürwortung der alkoholgegnerischen Be¬

wegung in der organisierten Arbeiterschaft . — Ferner
find Me Parteiorganisationen und dir Parteipresse zu
verpflichten , für Aufilärung über die Schädigungen des
Alkohol» Sorge zu tragen .

57. Teltow - BeeSkow - Storkow - Ehar -

lottenburg ( Kreis -Generalverfammkung ) : erwartet
von dem Parteitag einen kräftigen Anstoß zur Förderung
deS Kampfe » gegen die verheerenden Wirkungen des
Alkohols . Sie erklärt die planmäßige Belehrung über
Me Schäden und Gefahren de» Alkohols , insbesondere für
Me Aufgaben de » kämpfenden Proletariat » und die Nach¬
kommenschaft de» arbeitenden Volke» , für eine Pflicht
der Arbeiterpresse und der Organisationen .

58 . Bremen : Der Parteitag erachtet e» als

selbstverständlich, daß fich abstinente Parteigenossen dem

Deutschen Arbeiter -Astinentenbunde und nicht bürger¬
lichen Abstinenzveretnigungen anschließen .

5». Bielefeld : Die Parteipresse und die Partei »

organisationen werden verpflichtet , den Anhängern der

Absttnenzbewegung die Möglichkeit zu geben , in Wort
und Schrift ihre Ansicht zu vertreten .

88. 21 Parteigenossen in Berlin II : 1. Die Ge¬

nossen erwarten vom Parteitag eine entschiedene Stel -

lungnahme gegen den AlkoholiSmuS , insbesondere ist
die Parteipresse mehr als bisher zu verpflichten, auf

und Taschenuhren längst billiger Massengut geworden
find , eine Plage ? Diese Frage drängt sich jenen auf ,
die den Schwarzwaldkurort St . Blasien aufsuchen, um
dort Ruhe und Erholung zu ftnden . St . Blasien hat eine

schöne Kirche , ein Rathaus und eine Fabrik , und alle drei

sind mit Turmuhren versehen , die viertelstündlich mit

mächtigen Schlägen die Zeit verkünden I Man fragt sich
vergeblich, warum so dicht beieinander gleich drei Turm¬
uhren schlagen müssen. Bei dem jetzigen Zustand hört
man z. B . nachts um 11 Uhr, ivenn sich St . Blasien be -

mühen soll einzuschlafen , 57 Glockenschläge durch die

Nacht Hallen.
Das ist kein Scherzi Erst schlagen die^

Uhren die
Viertel , wobei sich nur eine mit je einem Schlag begnügt ,
die zweite aber zwei und die dritte gar in schön gestimm-
tem Dreiklang drei Schläge für jedes Viertel braucht.
DaS macht wohlgezählte 24 Viertel , denen dann die 88
Stundenschläge folgen . Wenn also die 57 Glockenschläge,
manchmal alk Canon , manchmal nach einander , ver¬

klungen sind, so weih man genau , daß die? elf Uhr be-
deutet hat . Wer nicht da» 0Mck hat , ganz abseits zu
wohnen , oder, was auch vorkommt, erst am Tage seiner
Abreise sich endlich daran gewähnt hat , mutz mittags oder
un: Mitternacht den Rekord von sage und schreibe rund

sechzig Schlägen mitanhören . Wenn man schon hören
und sich sagen lassen muh , wieviel die Glocke geschlagen
hat , darf man doch ein einfacheres und weniger geräusch¬
volles Verfahren beanspruchen und verlangen , daß dieses
vorlaute Geschäft nur noch von einer Uhr besorgt werde.

Eine Dame , die einen Mann gegen dessen Willen
küßt . Der ersten Falle », daß eine Dame wegen un-
erbetenen Küssens eines Mannes zu einer Geldstrafe
verurteilt wurde , kann sich P i t t s b u r g rühmen , wo
eine Frau M . Kierneh dieses Vergehen mit drei Dollar »

zu sühnen hatte . Die noch junge und sehr hübsche Dame

fuhr am Samstag in einem Straßenbahnwagen . Ihr
gegenüber saß ein hübscher junger Mann . Sie ließ ihre
Augen auf ihm weilen , und che sich der Pittsburger
Adonis dessen versah , fand er sich von Frau Kierneh
zur unbändigen Freude der anderen Passagiere , um -
armt und geküßt. In höchst ungalanter Weise ließ er
den Wagen halten , rief einen Schutzmann und ließ di>
Dame verhaften . Vor den Richter gebracht, führte
Frau Kierneh an , sie hätte noch nie einen Mann gesehen,
der ihr so gefallen hätte , und sie konnte der Versuchung
nicht widerstehen, ihn zu küssen . Die Dame zahlte er¬
rötend die ihr auferlegte Geldstrafe und versprach, sich

nicht wieder in solcher Weise Hinreißen zu lassen. WaS

Herr Kierneh zu der Affäre sagte , wird nicht gemeldet .
Ein merkwürdiger Mensch, der zum Kadi läuft , weil

ihn ein junger hübscher Weib küßte ! —

Der neueste Schwabenstreich.
Kritler , Han», der du auf vielen
Instrumenten weißt zu spielen ,
Blase heute kurz und barsch
Eenen dumpfen Trauermarsch !

Denn wenn man bik jetzt im „Reiche"

Stolz war auf die Schwabenstreich«,
Sieht der jüngste Schwabenstretch
Doch nur einer Dummheit gleich.

Daß sie akkurat in Schwaben
Den Mann ausgewiesen haben,
Den da» freiste Land gesandt ,
Diese » zeigt nicht viel Verstand.

Ei , Herr Stadtdirektor Nickel ,
Wenn einmal da» Volk am Wickel
Tinen Fürsten packen wollt ' .
Dem e » längst mit Recht gegrollt —

Riß er au » mit langen Schritten
In da « freie Land der Briten ,
Dal ihm da » Asylrecht schenkt ,
Hat er 'S auch zuvor gekränkt.

Dieses hätt ' man wissen sollen,
AIS Herr Ouekch mit bittrem Grollen
Die Komödie im Haag
Tauchte in den Nesenbach.

Denn eS könnte doch einst kommen.
Daß in den Besitz genommen
Wird vom Proletariat
Jenseits de» Kanals der Staat .

Geht 'S dann dieseits an daS Laufen ,
Muh ja im Kanal ersaufen
Ohne Rettung Mann und Mau » —

Weist man auch in England au» !

Baden - Baden . Han » Krittler .

RumorlfHfcheö.
Da » Töchterchen eine» Arzte« renommiert gern mit

der Praxis ihres Vaters . Nsulich besucht« sie mit ihrer

die Schäden , die der AlkoholiSmuS entrichtet, hinzu¬
weisen .

2. Der Parteitag möge den Parteigenossen , die sich
zur Abstinenz bekennen, empfehlen , sich dem Deutschen
Arbeiter -Abstinentenbund anzuschließen und nicht einet
bürgerlichen Organisation ( Guttempler -Orden , Alkohol-
gcgnerbund ) . Diese Organisationen haben bet den letz¬
ten Reichstagswahlen gezeigt , daß ste zu unseren Gegnern
gehören .

Soziale Rundfcbau.
VertrouenSdamen der Fabrikarbeiterinnen . Ein

Scitenstück zu den Sozialsekretären bilden die in Amerika

neuerdings dank dem unermüdlichen Wirken von Prof .
Zimmer auch in Deutschland heimlich werdenden Ver-
traucnSdamen . Die Vertrauensdame soll den Nöten der
Arbeiterinnen nach Möglichkeit steuern zu helfen , ihr«

Lebenshaltung auf eine höhere Stufe zu heben. Dir
Vertrauensdame besitzt das Recht, während deS Betrie¬
bes alle Räume , in denen Mädchen und Frauen gemein
sam mit Männern arbeiten , zu durchwandern , die Mäd¬

chen anzusprechen und , wenn sie eS für angemessen er¬

achtet, diese oder jene auf ihr Geschäftszimmer zu be-

stellen . Tiefe Maßnahmen tragen zu einer wesent¬
lichen Verbesserung des Tone » bei, den manche Arbeiter

sonst den Frauen gegenüber anzuschlagen pflegen . Ebenso
hat jede Arbeiterin das Recht, jederzeit bei der Ver¬
trauensdame vorzusprechen, um derselben ihre Wünsche
und Beschwerden vorzutragen . Um einen Einblick in
die häusliche Lage der einzelnen Mädchen, ihre Woh¬
nungsverhältnisse usw . zu erlangen , spricht hie Ver-
traueuSdame auch bei den Arbeiterinnen zu Hause vor
und besucht sie, wenn sie durch Krankheit verhindert sind
ihrerArbeit nachzugehen . Sie bemüht sich , auf dieseWeise ,
unbeschadet ihrer Autorität , in ein freundschaftliches Ver¬

hältnis mit diesen zu treten . Wesentlich unterstützt wird

dies Streben durch Bemühungen , den ledigen Frauen

Gelegenheit zu bieten , ihre Erholungszeit in einer an -

regenden und nützlichen Weise zu verbringen .

Kenojsenschafts-Aewegung.
St . Georgen t. Schw . . 2. Sept . Gestern Nachmit-

tag fand hier eine Zusammenkunft der Konsumverein«
des badischen und württembergischen Schwarzwalde »
statt, in welcher zu dem Kampf der Markenartikelfabrt»
kanten mit der Großeinkaufsgesellschast deutscher Koni ::» »
vereine Stellung genommen wurde . Es wurde beschlösse »,
die gesperrten Artikel auSzuschalten und dafür Ersatz »
artikel «inzuführen , und in nächster Zeit ein Flugblatt
herauszugeben , tn welchem M« Konsumenten über da «

Vorgehen der Markrnartikelfabrtkanten aufgeklärt werden.

Badifcbe Chronik.
Aus Forst erhalten wir folgende Zuschrift : Der

Volksfreund brachte in seiner Nummer 198 vom 27 . Aug .
einen Artikel auS Forst , in welchem behauptet wird

daß zwei bei einem hiesigen Bäckermeister und Militär -

vereinler etnquartierte Soldaten bet Regiments Nr . 142

wegen ungenügender Verpflegung auSquartiert worden

seien . —' Abgesehen von verschiedenen beleidigenden
Ausdrücken enthält der Artikel direkte Unwahrheiten .

ES ist unwahr : 1 . daß der betreffende Bäckermeister
überhaupt Militärvereinler ist ; 2. daß er je einmal an
einer Versammlung deS genannten Verein » teilgenom -

men . mithin ist ganz unwahr , daß er fich durch Hurra -

schreien hervorgetan hat ; 3. daß er je einmal in po¬
litischer Hinsicht hervorgetreten ist ; 4. daß dem „patrio -

tischen Ouartiergeber " die beiden Soldaten genommen
worden sind .

Vielmehr ist folgendes wahr : 1. daß der eine der
beiden Soldaten , der Putzer de» Feldwebels , auf Ver¬

langen des letzteren und mit ausdrücklicher Gutheißung
des Herrn Hauptmanns und Kompagnie -Chefs im glei¬
chen Hause mit dem Feldwebel nachträglich einquartiert
wurde ; 2. daß diese Umquartierung nur auS dem prak¬

tischen Grunde geschah , daß der Putzer gleich dem Feld¬
webel zur Hand sei , weil er ihn häufig braucht zu dienst-

lichen Gängen ; 3. daß der andere Soldat noch heute
bei dem Bäckermeister sein Quartier hat ; 4 . daß die
beiden Soldaten uns ihre vollste Zufriedenheit aus -

sprechen; 5. daß der Kompagnie -Ehcf wie Herr Feld -

webel nicht die geringste diesbezügliche Beschwerde haben ;
6. daß Me betr . Soldaten wie die Vorgesetzten über eine

solche Entstellung der Wahrheit äußerst empört sind .
Daß vorstehendes auf Wahrheit beruht , zur Beur¬

kundung . Da » Bürgermeisteramt . Böser .

Woher da» Bürgermeisteramt die Legitimation
nimmt , u. a . auch zu berichtigen , daß der in Frage
kommende Bäckermeister nicht Militärvereinler ist und

Großmutter den Friedhof und , auf die Leichenstein«
weisend , rief sie mit Stolz au« : „ Sieh , Großmutter , di«
da hat Papa alle behandelt I"

Humor deS Auslandes . „Sie werden r» vielleicht
nicht glauben , aber es ist Tatsache : ich habe heut«
100OOO Mark für ein Haus in bar bezahlt, die ich einzig
durch meine Klugheit verdient habe !"

„Alle Hochachtung!
Was ist Ihr Beruf ? "

» Schwiegersohn !*

Kindermund . Didi fürchtet nicht» al» den Donner¬
mann und steht jede- kleine Wölkchen , dal sich am
Sominerhimmel zeigt , darauf an, ob e» Donner gibt .
Eines Tage » kommt er heulend au» dem Barten — eia
Gewitter ist im Aufziehen — und brüllt : „Ich fürcht mich ,
ich fürcht mich so ! " Mama beruhigt ihn, nimmt ihn auf
den Schoß, und der Kleine fühlt sich nun geborgen und
wieder voll Mut , welche» ihn zu den Worten begeistert :

» So , jetzt streck « ich dem Donner die Zunge heraus . "

Sonntagskinder . Meter : Me merkwürdig ver¬
schieden Ihre zahlreichen Kinder find, Herr Müller ! Ti »
eine Hälfte gesund und intelligent , die anderen kränklich
aussehend und blöde . Müller : Ja , Wissens halt , di«
Dummen , da» sind meine Sonntagskinder . Meier : Me¬
so ? Daran ist doch wohl der Sonntag nicht schuld ?
Müller : Dö » grab net ; aber der viele Wein, den man
des Sonntag » sauft. (Jugend .)

Emgegangene Bücher und Zeitschriften . I
( Alle hier angekündigten Bücher und Zeitschrifte» 1

find durch di« Buchhandlung de» Volksfreund zu de» f
ziehen. Alle Bestellungen werden prompt in» Hau»
geliefert : bei Bestellungen von auswärt » wird ersucht, !
das Porto beizufügen .) f

Blut und Eisen . DaS unter diesem Titel im Bep- k
lag der Buchhandlung Vorwärts erscheinende Lieferung »« /
werk behandelt in populärwissenschaftlicher Wesse Kriez
und Kriegertum in alter und neuer Zeit . AuS ältester
Zeit , au» den Kämpfen der alten Aegypter , der Römer, ,
der alten Deutschen, aus den Kämpfen im Mittelalter
und denen der Neuzeit führt der Verfasser die packendste «
Episoden vor und zeigt an der Land der Geschichte dt«
Unsinnigkeft deS heutigen Militarismus .

„Blut und Eisen" erscheint in 50 Lieferungen L 30 Bf .
Illustrationen auS den zeschilörrten geitablchntttea bS-
leben und erläutern den textlichen Inhalt . Abonnent»»
können « och jetzt eintrrten . Aue Partetbuchhnndlung «»
liefern da» Werk .
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